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Vorbeugender Brandschutz im „Zweiten Michel“ 
 
Seit 1756 - nachdem der erste „Michel“ am 10. März 1750 abgebrannt war - hatte das Kollegium des 
Feuerlöschwesens bereits einen „vorbeugenden Brandschutz“ erlassen. Die Feuerlösch-bestimmungen 
von 1756 besagten, dass bei aufziehendem Gewitter - selbst im Dach und Turm der kleinen Kirche - 
mehrere Arbeiter anwesend sein mußten , um Obacht zu geben! 
 
1758 wurden ein Wasserbecken (WB) und eine Spritze angeschafft. 
 
1766 wurde verordnet, dass bei Feuer im Kirchspiel - selbst während der Predigt - dies dem Geistlichen 
zu melden sei. 
 
An die Stelle des verstorbenen Spritzenmeisters Johann Diederich Rohde trat der Spritzenmeisters Johann 
Nicolaus Bieber, dessen Interesse den Einzelheiten der -Vorsorge betraf. So wurde 1763 zu den beiden 
vorhandenen WB du Feuereimern neue Schläuche - und zwar 11,5m lederne und 57m leinene mit dem 
üblichen Zubehör angeschafft. 
 
Nach Fertigstellung des Turmes ließ Bieber 8 weitere WB an geeigneten Plätzen aufstellen. Unterhalb des 
großen Hauptgesimses hat Sonnin einen hölzernen Bottich für ca.10m3 Wasserinhalt vorgesehen, der sich 
durch Regenwasser selbsttätig füllte. In der Nähe der WB waren Schläuche, Handspritzen und haarene 
Decken vorhanden. Mit diesen Geräten hatten die Wachtposten, die sich seit dem Brande nach Ratsbefehl 
bei Gewitter im Turm und Kirchendach verteilen mußten, alle Mittel zur ersten Hülfe zur Hand. Der 
Turmwächter hatte die stete Aufsicht für die ordnungsmäßige Instandhaltung. 
 
1841 musste J.D. Bieber Feststellen, das die Vorsorgemaßnahmen in einem trauigen Zustand sind. Seine 
Mahnung fand umso mehr Widerhall, als der Michel beim großen Brand 1842 unversehrt blieb. 
 
1858 wurde das vorher abgerissene Spritzenhaus an der Englischen Planke Nr. 1 wieder erstellt. 
 
1865 wurde eine Druckwasserleitung auf den Turm über das Kirchendach geführt Danach hat 
Spritzenmeisters Moltrecht regelmäßig vierteljährliche Prüfungen eingerichtet. Hiermit wurde der 
diesbezügliche Zustand der 1871 zu gründenden Berufsfeuerwehr übergeben. 
 
In der Folgezeit wurden alle WB jährlich einmal mittels Dampfspritzen - nach dem Ablassen des Inhalts - 
wieder befüllt. 
 
Der Turmwächterdienst wurde 1872 verstaatlicht und die Türmerstube mit Morse- Apparat ausgerüstet. 
Damit wurde  das Aushängen  der „Feuerfahne“ und „Feuerlaterne“ sowie das „Glockenziehen“ bei Feuer 
abgeschafft. 
 
1878 wurde das Spritzenhaus an der Englischen Planke Nr. 1 wieder beseitigt. 
 
Alle Kirchentüren wurden 1889 - außer der Turmtür zum „Nachaußenschlagen“ umgeändert. 
 
 
Quelle: „Die St. Michaeliskirche in Hamburg“ 1901 von Julius Faulwasser  
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Michaeliskirche zu Hamburg erbaut 1751 
 

(durch Feuer zerstört am 30. Juli 1906) 
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Vorbeugender Brandschutz seit 1756 
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St. Michaeliskirche von 1669 
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Der Brand der ersten St. Michaeliskirche vom 10. März 1750 
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Der Brand der Michaeliskirche am 3. Juli 1906 
 
Brand- und Feuerwehrgeschehen in und um Hamburg: 
Pferdestallbrand, Dachstuhlbrand, Schuppenbrand, Werkstellenbrand, Kellerbrand und allein  
3 Wohnhausbrände hintereinander in Geestacht (ohne Einsatz der Hamburger Feuerwehr) – das waren 
die Ereignisse in der ersten Hälfte des Jahres 1906 – neben einigen Dutzend Kleinbränden und 
etlichen Hilfeleistungen. Zuletzt war am 19. 6. gegen 10.15 Uhr in einem Neubau Eiffestr./Louisenweg 
das Beton- Dachgeschoß eingestürzt, wobei 6 Arbeiter getötet und 3 Arbeiter verletzt wurden.  
3 Löschzüge hatten Hilfe geleistet. 
 
Dann folgte das Feuer dessen Umfang weltweites Aufsehen erregte:  
Der Brand der Michaeliskirche. Am 3. 7. um 14.23 Uhr ging an der Hauptfeuerwache (am 
Schweinemarkt) das Telegramm des Türmers der Michaeliskirche, Feuerwehrmann Carl Anton Beuerle 
ein: „Hier im Turm Großfeuer“! 
 
Die Besatzung des zuerst eingetroffenen Löschzug 3 vom Millerntor versuchte zwar noch, im Turm der 
Kirche bis zur Brandstelle vorzudringen, mußte sich aber Zurücknehmen, als im Turm bereits Trümmer 
herab prasselten. 
 
In den folgenden Stunden ging der hölzerne, mit Dachpappe und Kupferplatten verkleidete Turm in 
Flamen auf  – und stürzte schließlich um 15.07 Uhr zusammen. Danach brannten auch das Kirchenschiff 
und mehrere Häuser in der Nachbarschaft aus. 
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Viele Schaulustige behinderten die Einsatzkräfte 
(Aufnahme von der Ostseite am 3. Juli 1906 um 14:30 Uhr) 
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F e u e r w e h r m a n n  B e u e r l e  

Branddirektor Westphalen   setzte 7 Löschzüge mit 273 Mann, 11 Dampfspritzen * (siehe Situations-
skizze) und 1 Löschdampfer mit 5 A- und 42 B-Rohren zur Begrenzung des Brandes ein. Etwa 10 km. 
Schlauch wurde verlegt und etwa 8700m3 Löschwasser verspritzt.  

 
Branddirektor Westphalen hatte in Erkenntnis der Lage schon um 
14.55 Uhr – also kurz nach seinem Eintreffen – „Ausnahmezustand“ 
angeordnet. 
 
Das Schicksal der Kirche war aber bereits bei Eintreffen der ersten 
Feuermeldung besiegelt. Auch die uns heute zur Verfügung 
stehenden Löschgeräte und Lösch- mittel hätten daran nichts 
ändern können. 
 
Von Feuerwehrmann Beuerle hat man nichts wieder gefunden. Im 
Heizraum eines ausgebrannten Hauses an der Michaelisstraße wurde 
der Heizer tot aufgefunden. 
 
Die Bekämpfung des Brandes der St. Michaeliskirche am 3. Juli 
gilt auch heute noch als ein Musterbeispiel überlegter Taktik der 
Brandbekämpfung. Der Bericht von Branddirektor Westphalen 
zählt zu den klassischen Darstellungen des Feuerwehr-Schrifttums. 

Er hat in der „Gemeinnützigen Zeitschrift für Deutsche Feuerwehrverbände“ über den 
„Michaeliskirchenbrand“, erschienen am 21. November 1906 in Leipzig, ausführlich berichtet. (siehe 
Zeitschriftkopie am Ende dieser Dokumentation) 
 
Er beginnt mit dem Satz: am Schreibtisch in meinem Dienstzimmer auf der Hauptfeuerwache arbeitend, 
erhielt ich am 3.7. 1906, nachmittags 2.22 Uhr von unserer Telegraphenzentrale die telefonische 
Mitteilung: Türmer von St. Michaelis meldet:“Hier im Turm Großfeuer!“ Diese Meldung ging sofort als 
Zirkulardepesche an alle Feuerwachen. Es rückten die Züge 3 und 2, sowie auch Zug 1 auf meinen Befehl 
unter Mitnahme seiner großen Dampfspritze aus. 
 
Mit dem Wiederaufbau der Kirche im alten Baustil konnte alsbald begonnen werden. Die Einweihung 
fand am 19. 10. 1912 statt. 
 
Während des zweiten Weltkrieges war der Turm der wichtigste Beobachtungsposten für Luftschutzpolizei 
und Feuerwehr. Es kostete allerdings Nerven, dort z.B. bei den Tagesangriffen amerikanischer 
Bombergeschwader zu stehen und etwa die Bombenteppiche auf die Werften von Blohm &Voss fallen zu 
sehen. Der Michel selber hat keine direkten Bombeneinschläge erhalten, das Kirchenschiff trug jedoch 
noch gegen Kriegsende 1945 erhebliche Schäden davon. Vor allem beim ersten Gomorrha-Angriff am 25. 
7. 1943 waren die Katakomben der Kirche Fluchtplatz für viele hundert Einwohner. 
 
Zur 50. Wiederkehr des Brandtages am 3. 7. 1956 hielt der Berichter vor der Gemeinde St. Michaelis 
einen Vortrag über das Geschehen und immer wieder erinnern Zeitungen und Zeitschriften in den 
Julitagen an dieses Ereignis. 

 
Zu den unschönen Begebenheiten nach dem Michelbrande zählte eine ebenso skrupellose wie 
geschmacklose Werbung der „Minimax-Apparate-Bau“,  Gesellschaft für ihre Handfeuerlöscher. 
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Der Michelturm kurz vor dem Einsturz 
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Nach dem Brande brach geradezu eine Flutwoge von Besuchern hoher und höchster Ränge über die 
Feuerwehr herein. König August von Sachsen war wohl der prominenteste Gast. Er war gerade zu einem 
Staatsbesuch in Hamburg. Er wurde von Branddirektor Westphalen empfangen.  
 
Die Ursache des Brandes konnte einwandfrei geklärt werden: Zwei Dachdecker waren an der südlichen 
Außenseite des Turmes mit Lötarbeiten an den Kupfer- platten beschäftigt. Dabei geriet die hölzerne 
Verschalung in Brand. Ernstliche Löschversuche fanden wegen fehlender Geräte nicht statt. Der herbei 
geholte Feuerwehrmann Beuerle konnte auch nicht anderes tun, als von seinem Wachzimmer aus die 
Feuerwehr über Telegraphenleitung zu alarmieren. Der Rückzugsweg war ihm aber inzwischen durch 
Rauch und Flammen abgeschnitten. 
 
Die beiden Handwerker mussten sich vor Gericht wegen „fahrlässiger Brandstiftung verantworten. Das 
Landgericht Hamburg verkündete am 13.2.1908 folgenden Spruch: „Auf Antrag der Staatsanwaltschaft 
werden die Angeschuldigten wegen der Beschuldigung der fahrlässiger Brandstiftung außer Verfolgung 
gesetzt“. Als Begründung wurde aufgeführt: Unglückliches Zusammentreffen vieler ungünstiger 
Umstände wie: wurmstichige Holzunter-lage, Dachpappe, Sommerliche Hitze (angeblich 370 C), starke 
Luftbewegung in der Höhe des Turmes, blendende Sonnenhelle, und weiter: “das die Angeschuldigten 
alle diese Umstände und insbesondere ihr zufälliges Zusammentreffen hätten voraussehen können und 
müssen, hält das Gericht nicht für erweislich...! Vom Fehlen jeglicher brandschutztechnischer Vorsorge 
bei der Ausführung der Lötarbeiten mit einer offenen sehr heißen Lötlampenflamme (Abdecken, Bereit- 
halten etwa einer Kübelspritze und von Löschwasser) war offenbar nicht die Rede. Das Gericht kam auch 
zu der Feststellung, Beuerle habe sich nicht „einwandfrei verhalten“ und angeblich geäußert „wenn die 
Feuerwehr komme, habe man soviel Schererei...! 
 
Die vom Gericht bestellten drei Sachverständigen (Heinrich Kunitz- Berlin, Otto Hahnes-Dresden und 
Rudolf Pleße-Leipzig) meinten in ihrem Gutachten: Kunitz „....mein Gutachten gebe ich dahin ab, dass 
ich eine Fahrlässigkeit in der Handlungsweise der Angeschuldigten nicht erblicken kann...!“ 
Hahnes „...mein Gutachten läuft dahinaus, dass ich eine Fahrlässigkeit in der Arbeitsweise des Scheblein 
(Anm. einer der Angeschuldigten) nicht erblicken kann...!“ Pleße äußerte sich ähnlich. 
 
Auf den Gedanken, dass die Handwerker auch selber etwas für den Brandschutz beim Umgang mit 
offenem Feuer und bekannt brennbaren Materialien (Holz, Dachpappe) hätten tun können, ist offenbar 
keiner der Herren Sachverständigen gekommen. 
 
Auch 1952 war von der gleichen Firma genauso wenig Vorsorge getroffen, und  der Feuerwehrmann 
Beuerle, dem man die Schuld hätte in die Schuhe schieben können, war tot – man möchte sarkastisch 
sagen „Friede seiner Asche!“ 
 
Von dem 131 m hohen Turm bestanden rund 90m aus Föhrenholzstämmen – es sollen 2500m3 gewesen 
sein. Der Brandverlauf war deshalb ganz natürlich. Zahlreiche Kirchtürme und ähnliche Bauweise sind 
dann auch sowohl in Kriegs- wie in Friedenszeiten ganz gleichartig abgebrannt (vergl. z.B. die 
Marienkirchtürme und die Domtürme in Lübeck 1942). 
 
Über den gesamt Schaden bei diesem Brande können keine genauen Angaben gemacht werden. Die 
Kirche selber war auch nicht versichert (entsprechend der Feuerkassen-Satzung). Die Orgel allein soll 
100.000,-M wert gewesen sein. 
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Die ausgebrannte Ruine des Michels 
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Die Schäden in der Nachbarschaft wurden auf 1.5 Mi o. M beziffert. Alles in allem lag die Schadens-
summe mit Sicherheit über 10 Mio. Mark für den damaligen Geldwert eine phantastische Summe. 

 
Der Grundriss der Kirche:  Der Turm war 132 m hoch, das Kirchenschiff 52 m lang und 44 m breit. 
Erinnern wir uns auch an die Geschichte dieser Kirche: Die erste große Michaeliskirche wurde 1665/69 
nach den Plänen von Christoph Corbinus und Peter Marquardt erbaut. Rund 80 Jahre später – am 10. 3. 
1750 - brannte Turm und Kirche nach einem Blitzschlag ab und übrig blieb nur eine traurige Ruine. 

 
Der zweite große Michel entstand nach Plänen von Ernst Georg Sonnin und in der Bauausführung unter 
der Leitung von Steinmetzmeister Johann Leonhard Prey zwischen 1751 und 1786. Das Kirchenschiff war 
schon 1762 eingeweiht worden . 

 
Beim großen Brand von Hamburg 1842 waren Bestände des Staatsarchivs im „Michel“ gerettet worden. 

 
Zu vermerken ist auch die „kommerzielle Ausbeutung“ der Katastrophe: Da gab es „Souvenier-Löffel“ 
und der Verkauf von Postkarten von den Phasen des Turmeinsturzes hatten Hochkonjunktur (Aufnahmen 
des Photographen G. Koppmann).  
 
Carl Hagenbek machte Werbung für seinen noch gar nicht eröffneten Tierpark und versprach, die Brutto-
Einnahme eines Sonntags dem Fonds zum Wiederaufbau der Kirche zu überweisen. 
 
An Spendenaufrufen für einen Wiederaufbaufonds fehlte es auch nicht.. Weltweit berichtete die Presse 
über den „Michel-Brand“ und auch die Dichter fühlten sich angesprochen. Der „Michel“ war nun einmal 
„ein unersetzliches Wahrzeichen der geliebten Heimatstadt“ (Pabel, S 93). Der Berichter ist kein 
poetischer Mensch – aber er hat sich doch als Wahl- Hamburger sehr durch das folgende Gedicht von 
Gustav Falcke ansprechen lassen (veröffentlicht in den Hamburger Nachrichten vom 15. 7. 1906): 

 
SANKT MICHEL 

 
Hans Timm läuft in die Elbe ein.  
Bald grüßt nach manchem Sturm  
Ihn Hamburgs grüner Edelstein,  

Sankt Michels stolzer Turm. 
 

Wie oft hat ihm nach weiter Fahrt  
Das Herz darob gelacht, 

Wenn er auch nicht, nach Seemannsart  
Viel Wesens davon macht. 

 

Von innen sah er Michels Haus  
Nicht oft. Es tut ihm leid. 

Nur einmal ging er ein und aus:  
Im schwarzen Firmelkleid. 

 

Seitdem - der Himmel wird's verzeihn –  
Kann er doch sonst bestehn – 

Hat Kirchenschiffe «uns Kaptain»  
von außen nur besehn. 
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Doch immer wird's ihm weich zu Mut,  
Fast fromm, wenn hoch herab 
Des großen Michels grüner Hut  

Den Heimatgruß ihm gab. 
 

Vergeblich sieht er heute aus,  
Sein Blick irrt hin und her. 

Der Lotse lehnt am Kartenhaus: 
«Kaptain, de steiht nich mehr!» 

 

Er weiß es ja, er hört' es ja,  
Und doch, er guckt und guckt: 

Der große Michel nicht mehr da ! 
Vom Feuer weggeschluckt. 

 

So hat noch nichts ihn angepackt,  
Kaum will's ihm in den Kopf. 

Der Lotse kaut und spuckt und schnackt,  
Das brodelt wie ein Topf. 

 

Dem Schiffer wird das Sprechen schwer: 
«Dat harr nicht sien müßt, Hein.»  

Dann nimmt sein Glas er wieder her,  
Und wischt es sorgsam rein. 

 
Und hat es zehnmal keinen Zweck,  

Und zittert ihm die Hand, 
Er sieht noch immer nach dem Fleck,  

Wo sonst Sankt Michel stand. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Reste der Kirchenglocke konnten nur mit Mühe geborgen werden 
Bericht von Branddirektor Westphalen: 
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Am 3. Juli 1906 versank Hamburgs geliebtes Wahrzeichen in Schutt und 
Asche. Keiner schämte sich seiner Tränens als er den Michel als lodern-
de Fackel brennen sah. Es war ein heißer, wolkenloser Sommertag, dies-
er 3. Juli 1906. Die Luft flirrte und flimmerte. Unheimlich fast. Doch 
plötzlich um 14.22 Uhr gab die Telegrafen- zentrale einen Morsespruch 
durch. Branddirektor Westphalen sprang erregt hinter seinem Schreib-
tisch hoch. Das war ja unglaublich. Hier im Turm Großfeuer !! Vier 
Worte, die wie Keulenschläge hämmerten. Ein S0S-Ruf des Türmers 
vom Michel. „Der Kerl hat einen Sonnenstich - oder“. 
 
Der Branddirektor hatte keine Zeit zum Überlegen. Schon schrillten die 
Alarmglocken durch die Wache. Sekunden nur, da saßen die Mann-
schaften auf, unter ihnen der Branddirektor und um 14.24 Uhr jagten sie 
im Galopp zum Tor hinaus. Als sie in den Alsterdamm einbogen, sahen 
sie den Michel. Es stockte ihnen der Atem. Aus dem unteren Teil des 
Turmes quoll schwarzer Rauch und wälzte sich wie eine Trauerfahne 

nach oben. Tausende standen in den Straßen und blickten wie gebannt auf das schauerliche Schauspiel. 
Sahen ihren Michel, ihren Freund, dessen Todesstunde nun geschlagen hatte. Zug 2 von der .Admiralität-
straße und Zug 3 von der Glacischaussee hatten den Michel als erste erreicht. Die Männer stürmten in den 
Turm. In 50 m Höhe wurde ihnen der Weg versperrt. Da war schon die Hölle. Brennendes Holz, 
geschmolzenes Metall stürzte herab. Die Männer kämpften verzweifelt. Westphalen lief zum Turmein-
gang. Das war ja Mord an seinen Leuten. Der Turm war verloren. Ein Blick genügte, um das zu wissen. 
Er zog alle Mannschaften aus Kirche und Turm zurück. Krachend schlug der schwere Klöppel einer 
Turmglocke bis in den Turmeingang. Mit knapper Not entkamen die Feuerwehrleute dem Tod. Mein 
Vater ist oben. Retten sie doch meinen Vater, schrie ein junges Mädchen von etwa 18 Jahren. Angst-
verzerrte die Blicke. Mit hilflosen Gebärden rannte sie zwischen den Wagen der Feuerwehr umher. Es 
war die Tochter des Türmers Carl Beurle. Während man das .Mädchen zu trösten versuchte, war der 
Türmer schon mit seinem Turm gestorben. Elf Jahre hatte Beurle als Feuerbeobachter auf dem Michel 
Wacht gehalten und ausgeschaut, ob sich irgendwo der Rote Hahn niederlassen würde auf einem der 
engbrüstigen Dächer seiner Vaterstadt. Ein bißchen wehmütig war es Beurle an diesem 3. Juli gewesen. 
In wenigen Monaten sollte er für immer herabsteigen. 
 
Sie waren überholt von der modernen Maschinenhexerei, die wachsamen Menschenaugen auf St. Micha-
elis, St. Jacobi und St. Catharinen. Beurle hatte sich am Vormittag zum ersten mal fotografieren lassen. 
Damit du ein Andenken hast, hatte er in düsterer Vorahnung zu seiner Frau gesagt. Wie ein Backofen 
glühte der Michel an diesem Sommertag. Mit 37° brütete die Hitze in dem von schwerem Gebälk getrage-
nen Turm. Knochentrocken. Es hatte zwei geschlagen. „Hier riechts brenzlich“, rief ihm der Uhrmacher 
zu, der am Räderwerk des Gehäuses hantierte. Beurle machte seinen Rundgang. An der Außenseite des 
Turmes, da wo er sich eben über das Kirchenschiff erhebt, arbeiteten Dachdecker. Sie  waren mit der 
Ausbesserung des Kupferdaches beschäftigt. Sie weichten das alte Kupfer mit einer Benzinlötlampe auf. 
Das glühende Metall setzte die Teerpappenunterlage und das Gebälk in Brand. Die Männer rannten nach 
Wasser. Es war alles vergebens. Das Feuer rauschte in den Turm hoch wie in einem Kamin. Die Männer 
liefen in panischem Schrecken davon. Entsetzt sah Beurle die Rauchschwaden auf sich zukommen. Er 
stürzte zu seinem Maschinentelegrafen und hämmerte auf die Taste: 

„Hier im Turm Großfeuer“… 

Branddirektor Westphalen 
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Die Löschzüge waren mit 11 Dampfspritzen im Einsatz 
( Foto: Dampfspritze 2 ) 
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Der Rückzug war ihm versperrt. Da lehnte er sich weit aus dem Turm hinaus und sah hinunter zum 
Krayenkamp. Zu seinem Haus, in dem seine Frau und die sieben Kinder lebten. Ein Mädel hatte ihm der 
Turm vor Jahren genommen. Es hatte sich im Turm zu Tode gestürzt. Jetzt griff der Sensenmann nach 
ihm. Da unten winkte ihm seine Frau verzweifelt zu. Beurle winkte lange zurück. Es war sein letzter 
Gruß. 
 
Um 14.45 Uhr stürzten die Zeiger der Uhr herab. Der Turm war durchsichtig geworden. Die schwere 
Kuppel stand gespensterhaft wie auf riesigen, glühenden Zündhölzern. Tausende verharrten schweigend. 
Sie wichen nicht. Da neigte sich die Kuppel. Ein Schrei, ein einziger Schrei. Der Turm stürzt, der Turm. 
Um 15.07 Uhr sackte er in sich zusammen. Ein Donnergetöse und ein aufstiebender Funken- und 
Aschenregen. Die Kuppel stürzt auf die Dächer der Häuser Englische Planke. Die Helmstange mit Kopf 
und Wetterfahne auf den Fahrdamm. Leblos, wie ein riesiger Kadaver, lag die große Betglocke auf dem 
Kirchenplatz. Stunde der größten Gefahr.  
 
Der Funkenregen stob  in die  Häuser. Es brannte in der  Mühlenstraße und  am Schaarmarkt. Es brannte 
am Krayenkamp. Überall flammte es auf. Man warf Möbel auf die Straßen. Verzweifelt liefen Menschen 
zurück in die lodernden Wohnungen. 
 
„Mien Vogels, mien Katt!“. Sie riskierten ihr Leben für ihre geliebten Tiere. Wie ein Engel schritt eine 
Frau in der Tracht der Krankenschwester durch die Reihen der Verzweifelten. Meta Begerow. Sie 
spendete Trost, verband Wunden, reichte Wasser den in dem Glutkessel Verschmachtenden  
 
Jetzt schlugen die Flammen aus dem Warenhaus von Braun. Das Wasser wurde knapp. Vom Hafen legten 
sie über 550 m eine Schlauchleitung zur Michelhöhe. Die Feuerwehrleute arbeiteten sich im 
Kirchenschiff vor, todmüde, überkrustet von Dreck und Asche.  
 
Da stürzte die Gipsdecke ein. Fauchend sprangen Glut und Flammen aus dem Dachbodengebälk in das 
weite, weiße Kirchenschiff. Alle zurück, dröhnten die Bässe der Brandmeister. Hinter ihnen sank das 
Kirchendach in das Chaos. 
 
Es war 16.10 Uhr. Um diese Zeit flatterten die Fahnen am  Dammtorbahnhof. Rückte eine 
Ehrenkompanie mit klingendem Spiel an. Rollte der Sonderzug des sächsischen Königs ein. Er konnte 
nichts dafür, der König Friedrich August, daß die schmerzverzerrte Stadt lächeln mußte. Das Leben geht 
eben immer weiter. Bis in die Nacht strömten die Menschen zur Brandstelle. Gespensterhaft zeichnete 
sich die Ruine gegen den Himmel ab.  
 
Zu diesem Zeitpunkt blickte am Krayenkamp 13 eine Frau mit leergeweinten Augen gegen diesen 
Himmel ohne Sterne. Da oben, wo heute früh noch der Turm sich erhob, sah sie noch immer die 
winkende Hand. Die Frau des Türmers Beurle. 
 
Am anderen Tag legte der Branddirektor Westphalen die Extrauniform an, mit Helm und Schleppsäbel 
und meldete vor der Ruine dem König und dem Bürgermeister. Er führte den Gast aus Sachsen über die 
schwelende Stätte des Grauens. Anderthalb Jahre nach dem Brand, am 13. 2.1908, verkündete ein 
Hamburger Richter diesen Beschluß. Die beiden angeschuldigten Handwerker haben die Gefährlichkeit 
ihres Tuns nicht übersehen. Das Verfahren wird eingestellt. Sechs Jahre nach dem Brand erhob sich der 
neue Michel in den Hamburger Himmel. Das Mauerwerk der Ruine war stark genug, um darauf Sonnins 
Meisterwerk ein zweites Mal zu bauen. Der Turm war jetzt aus Stahl und Beton gefügt. 
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Die Hauptstützen brechen zusammen, der Turm stürzt ein 
(Ostseite am 3. Juli 1906 um 15:07 Uhr) 
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Die Kuppel stürzt auf die Dächer der Häuser Englische Planke 
(Aufnahme von der Nordseite am 3. Juli 1906 um 15:40 Uhr) 



 

HAMBURGER FEUERWEHR-HISTORIKER E. V. 

 

Löscharbeiten am Portal 
 

 

Nachlöscharbeiten in der ausgebrannten St. Michaeliskirche 
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Das Innere der ausgebrannten St. Michaelikirche 
 

 

11 Dampfspritzen waren beim Michelbrand im Einsatz 
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Bei dem Brand eingesetzte Große- und Kleine Dampfspritzen 
 
große Dampfspritze 1    Rothesoodstraße/ Jacobistraße 
große Dampfspritze 3    Mühlenberg/englische Planke 
große Dampfspritze 5    Apostelecke 
große Dampfspritze 10  Krayenkamp 
 
Dampfspritze 2   Michaelisstraße 
Dampfspritze 3   Mühlenstraße 
Dampfspritze 4   Mühlenstraße 
Dampfspritze 5   Schlachterstraße 
Dampfspritze 6   Hohlweg 
Dampfspritze 9   Mühlenberg/Jacobistraße 
 
Gesamt:  11 Dampfspritzen zum Michelbrand 1906 
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Standorte der eingesetzten Großen- und Kleinen Dampfspritzen 
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Turmschnitt von 1914 
 (von Julius Faulwasser) 
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Raumaufteilung auf den Emporen 
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Raumaufteilung im Kirchenschiff 
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Hamburg-Ansichten vom Michel herab auf den Hafen und zum Rathaus 
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Luftbildaufnahmen vom Michel in Richtung Süden und von Westen her 
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Große Dampfspritze im Einsatz 
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In diesem Telegraphenzimmer wurde am 3. Juli 1906 um 14:23 Uhr, 
an der Hauptfeuerwache am Schweinemarkt, der Notruf des  

Türmers Beuerle aufgefangen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen:  
Archiv:   Feuerwehr Hamburg  
Textbeitrag: Hans Brunswig, Oberbranddirektor 
Aus: „Die St. Michaeliskirche in Hamburg“ 1901 von Julius Faulwasser 
 
Zusammengestellt von Klaus Niemann, 1/2006 - Hamburger Feuerwehr Historiker e.V 
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Anlage zum Brand der Michaeliskirche in Hamburg 
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